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Des Türmers Od)!.
Don Troff Ofer.

Modifier Dom Turme blinkt bes TOäcfjters Eid)t,
Das feinen ölanz um Kreuz unb Blume fließt
Der eblen Gotßik, bie bes îïîeifters fjanb
Gefügt zum 3eid]en über Stabt unb Eanb. —

Sdiroül lieg' bie llacßt, ein IDetter zieht baßer -
Dod) hell com Turm, roie eine treue Wehr,
Die feudite künbet: ßerr, betnaßr' bie Stabt!
Dor IDafferflut n unb Dor Feuernot,
Dor eines großen Sterbens Dufgebot. —

Unb trinkt ber Siibermonb im Strom fid) fatt
In lauen TIäd)ten zu bes Sommers 3eit,
Dann ftraßlt bas fid)t in milber Freunblid)kcit,
Als brache eine Liebe braus bercer
Unb ginge roerbenb um oon Tür zu Tor:

fjört ibr's bort unten, in ben lauten Gaffen,
faßt euern Groll, begrabt bas alte fjaffen,
bebt euern Blick unb fud)t ben guten Stern,
Dem Türmer bankt unb lobet Gott ben ßerrn!
So keßrt ber Ulonbe Tauf zur neuen IDenbe.
Kalt liegt bie TIad)t; ein Jaßr näßt feinem Tnbe.
Gar balb oerklingt fein letzter 6 octenfcßlag,
Der IHorgen glänzt, bas £id)t erlöfcßt im lag.
B7ad)' auf, mein Bern, ein junges Jaßr bridit an,
Gut fei bein tDerk, unb froß fei es getan!
Wenn ißren Sorgenfittid) fenkt bie Tiadit,
Getreu bein Türmer hält fein fidit entfadit.
Durcß ÎTad)t unb Sturm bie Ceud)te balte rein,
Dann zieht bein morgen als ein Sieger ein!

3lkitbs (Säfte.
Slppert3eIIer=(£rinnerungen oon 3. (5. Sirnftiel.

„Flages Ülrbeit, abenbs (Säfte, faure SBodjen, frohe
Srefte,. bas fei urtfer Cofungsroort."' So hat Soetße ge=

rebet. ITrtb ber Defer bénît fehl oielleiidjt: „Der hatte
gut reben. Die £>ulb eines fürfilichen Sönners genießenb,

iuar er ein oöliig unabhängiger 9Jtann, ber toohl t»ie er

einmal gefagt hat, im Sehen munberfelten eines oollen in=

neren SBoßlfeins fid) erfreute, aber bodj bie Sorge ums
tägliche 23rot nicht ïaunte. 3a, ber tonnte fidj's erlauben,

Säfte 3U haben nach Dages Arbeit unb frohe Seite 3u feiern

nad) fauren SBodjen."

Sinoerftanben, lieber, Defer! Sergif) aber nicht: Soethe

hielt es nicht für eine befonbere Sugenb ober Sat, menn er

naih Dages Slrbeit Säfte 3U. fleh lab, er meinte nur, foldjes

fei eine Sßohltat für jebert SDTenfchen, roer immer er auch fei,

reid) ober arm. Itnb ba pflichte ich ihm bei.

3h fal), baß im Dörflern unterm hohen §amm fo=

gar Deuidjeu, bie ihr 23rot unenblich oiel fdnoerer oerbienten

als ber am foof 3u Sßeimar lebenbe Dichter, bann unb

roannn einmal einen ülbenbgaft hatten. 3h hörte, bah es

bei ben Slppenaellern, unter benen id) jeht roohnte, Sitte

fei, „öppe 3uer Obere 3'goö," b. h- einanber in freunblichen

idbcnbftiuibm 3U- befudjen. Sogar bie illeinen übten ben

Sraud). Sin roarmen Sommerabenben faßen ba unb bort
Sîadjharsïinber brüberlidj beieinanber auf ber <ool3banï oor
bem D>aus, neben ber Sdjpterbqgi unb unter ben fkägelT
ftöden, bie mit bem fhosntarin um bie äßette bufteten, unb

es tourbe einem bis ins 3;merfte hinein roohl, œenn fie

3töeu unb breiftimmig, itatürlidj ohne 23udj unb 9Ioten,
ein Sdjäublinlieb nah bem anbern 3um Seften gaben unb

in Iange3ogenen Dönen,mit anbadjtsooller Stredung ber

Snbfilben, immer œieber ihr Dieblirtgslieb fangen:

SSiflCommcn, o fetiger Slbenb,
®cm jjcr^en, ba§ froh t>'c£) genicfjt
®u Bift fo evquicfcnb, fo Inbcnb,
®rum fei mir recht Ijei^tidE) gcgrüjjt.

3n beiner crtreufichnt Stühle.
S)erg'fit man bie i'cibcn ber Seit,
SSevght man bc§ SDiittage® ©chroüle
Unb ift nur ju banfen bereit.

SBitTfornmcn n Slbenb boll ÜJfitbe,
®u fehenfft bem @r m übet en ütulj,
Sßerfefeft im« in ©ben« ©Sefil&e
Unb tädjelft unê ©eligteit gu.
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Des Iürmei-5 Licht.
von Lrnst 0ser.

höchster vom lurmo blinkt dos Wächters Licht,
Das seinen öian? um Xreu? und ölume sticht

ver edlen Sotstik, die des Meisters stand

gefügt ?um Zeichen über 5tadt und Land. —

5chwül lieg^ die Nacht, ein Wetter /iestt daher -
Doch heil vom lurm, wie eine treue wehr,
vie Leuchte kündet: sterr, bewahr' die Ztadt!
vor Wasserflut n und vor Leuernot,
vor eines grossen Zterbens stufgebot. —

Und trinkt der Zilbermond im 5trom sich satt
In lauen stächten eu des Zommers Zeit,
Dann strahlt das Lisch in milder Freundlichkeit,
stls brache eine Liede draus hervor
Und ginge werbend um von Lür?u vor:

stört ihr's dort unten, in den lauten Sassen,
Lasst euern groll, begrabt das alte stassen,

stebt euern Mich und sucht den guten 5tern,
vem Lürmer dankt und lobet Sott den sterrn!

5o kehrt der Monde Lauf ?ur neuen wende,
kalt liegt die stacht: ein fahr naht seinem Lade.
6ar bald verklingt sein letcher g octenschlag,
ver Morgen glän?r, das Licht erlöscht im Lag.

wach' auf. mein stern, ein junges sshr bricht an,
gut sei dein Werk, und froh sei es getan!
wenn ihren Zorgenfittich senkt die stacht.
getreu dein Lürmer hält sein Licht entfacht.
Durch stacht und 5turm die Leuchte halte rein,
Dann eieht dein Morgen als ein Sieger ein!

Abends Gäste.
Appenzeller-Erinnerungen von I. G. Birnstiel.

„Tages Arbeit, abends Gäste, saure Wochen, frohe
Feste, das sei unser Losungswort." So hat Goethe ge-

redet. And der Leser denkt jetzt vielleicht: „Der hatte
gut reden. Die Huld eines fürstlichen Gönners genießend,

war er ein völlig unabhängiger Mann, der wohl, wie er

einmal gesagt hat, im Leben wunderselten eines vollen in-

neren Wohlseins sich erfreute, aber doch die Sorge ums
tägliche Brot nicht kannte. Ja, der konnte sich's erlauben,

Gäste zu haben nach Tages Arbeit und frohe Feste zu feiern

nach sauren Wochen."
Einverstanden, lieber Leser! Vergiß aber nicht: Goethe

hielt es nicht für eine besondere Tugend oder Tat, wenn er

nach Tages Arbeit Gäste zu sich lud, er meinte nur, solches

sei eine Wohltat für jeden Menschen, wer immer er auch sei,

reich oder arm. Und da pflichte ich ihm bei.

Ich sah, daß im Dörflein unterm hohen Hamm so-

gar Leutchen, die ihr Brot unendlich viel schwerer verdienten

als der am Hof zu Weimar lebende Dichter, dann und

wannn einmal einen Abendgast hatten. Ich hörte, daß es

bei den Appenzellern, unter denen ich jetzt wohnte, Sitte

sei, „öppe zuer Obere z'goh," d. h. einander in freundlichen

Abendstunden zu besuchen. Sogar die Meinen übten den

Brauch. An warmen Sommerabenden saßen da und dort
Nachbarskinder brüderlich beieinander auf der Holzbank vor
dem Haus, neben der Schyterbygi und unter den Nägeln
stöcken, die mit dem Rosmarin um die Wette dufteten, und

es wurde einem bis ins Innerste hinein wohl, wenn sie

zwei- und dreistimmig, natürlich ohne Buch und Noten,
ein Schäublinlied nach dem andern zum Besten gaben und

in langezogenen Tönen, mit andachtsvoller Sträng der

Endsilben, immer wieder ihr Lieblingslied sangen:

Willkommen, o seliger Abend,
Dein Herzen, das froh dich genießt!
Du bist so erquickend, so labend,
Drum sei mir recht herzlich gegrüßt.

In deiner erfreulichen Kühle,
Verg'ßt man die Leiden der Zeit,
Vergüt man des Mitiagcs Schwüle
Und ist nur zu danken bereit.

Willkommen o Abend voll Milde,
Du schenkst dem Ermüdelen Ruh,
Versetzst uns in Edens Gefilde
Und lächelst uns Seligkeit zu.


	Des Türmers Licht

